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IV. 1957 – 1967

Der Festgottesdienst zum 70. Jahrestag der Berliner Mennoniten-Gemeinde wurde von unserem Ehrenvorsitzenden Dr. Ernst Crous in der Notkirche der Evangelischen Brüder-gemeinde, Wilhelmstraße 136, am 20. Januar 1957 gehalten. Bis zu diesem Zeitpunkt reichten die vorausgegangenen Aufzeichnungen. Zum 80-jährigen Bestehen der Gemeinde berichte ich zunächst über das Menno-Heim, jedoch ist für viele Menno-Heim und Gemeinde identisch.

a) Das Menno-Heim

Bereits im Vortrag zum 70. Jahrestag unserer Gemeinde wird unser Menno-Heim häufig erwähnt. Vielleicht ist es in Vergessenheit geraten, aber die Entstehung des Menno-Heims ist darauf zurückzuführen, daß für unsere Geschwister aus Ost-Deutschland eine Unterkunft geschaffen werden mußte, wenn sie zu Gottesdiensten, Freizeiten oder Erholungsurlaub nach West-Berlin kommen wollten. Es bestand damals ein Plan, jedes Gemeindeglied aus dem Osten ein bis zweimal im Jahr für ein verlängertes Wochenende oder auch länger ins Menno-Heim einzuladen und zu beherbergen. In den ersten Jahren haben unsere Geschwister aus dem Osten erfreulicherweise sehr viel Gebrauch davon gemacht und des öfteren mußten unsere West-Berliner Gemeindeglieder einspringen und die Gäste beherbergen, die im Heim nicht mehr untergebracht werden konnten; was sie auch bestimmt gern getan haben. Nicht un-erwähnt soll hier bleiben, daß wir in unserem Menno-Heim, das jetzt Eigentum unserer Gemeinde ist, mehrere Jahre nur zur Miete gelebt haben. Daß es für den soeben genannten Zweck gemietet wurde, ist auf eine Anregung unseres Gemeindegliedes Dr. Wolfgang Schultz zurückzuführen, der anläßlich seines Studienaufenthaltes am Goshen-College, in einer Unterredung mit Prof. Harold Bender, auf die Notwendigkeit eines solchen Heimes hin-gewiesen hat. Mit Unterstützung des MCC wurde dieses Haus am 1.Mai 1952 gemietet. Am 1. Mai 1962 wurde des 10-jährigen Bestehens des Menno-Heims gedacht. Zu diesem Zeit-punkt war das Menno-Heim schon Eigentum der Berliner Mennoniten-Gemeinde. Recht gut sind mir noch einige Vorstandsitzungen, Gemeindeversammlungen und Besprechungen mit Persönlichkeiten aus jener Zeit, die dem Erwerb vorangingen, in Erinnerung. So, als der gesamte Vorstand am 23. Dezember 1957 die holländischen Brüder de Zeeuw und Blaauw vom Flugplatz abholten, um direkt zum Hilfswerk der Evangelischen Kirche nach Zehlendorf zu fahren. Herr Kirchenrat Berg, bei dem wir angemeldet waren, war auf eine solche Invasion nicht vorbereitet und es mußten erst Sitzgelegenheiten geschafft werden. Unsere Bitte, den Weltkirchenrat in Genf für eine Unterstützung zum Erwerb des Heimes anzurufen, hat er sehr erfolgreich weitergeleitet.

Auch hier sei noch mal erwähnt, daß der Kauf des Menno-Heimes nur durch die Mithilfe unserer weltweiten Bruderschaft, als da sind: Stichting voor bijzondere Noden aus Amster-dam, MCC USA, West- und Süddeutsche Mennoniten-Gemeinden und ferner Weltkirchenrat in Genf und das Hilfswerk der evangelischen Kirchen in Deutschland, getätigt werden konnte. Aber auch wir, die Berliner Mennoniten-Gemeinde, haben ein beträchtliches Scherflein dazu beisteuern können. Unseren Dank an alle beteiligten Stellen hat unser Ältester Bruder Schultz damals in sehr schöne Worte kleiden gewußt: „Wir halten die Pforte des Menno-Heimes offen für alle, die zu uns kommen wollen. Der Herr segne das Heim und alle, die ein- und ausgehen; der Herr segne diese uns gewordenen Gaben und alle Geber.“ Aber auch das Wort aus Goethes Faust kommt vor: „Was du ererbt von deinen Vätern hast, erwirb es, um es zu besitzen.“ Und damit bin ich bei den Aufgaben, die unserem Heim gestellt waren. Daß das Haus in erster Linie dazu dienen sollte, unseren Glaubensgeschwistern aus dem Osten ein Ort zur inneren Sammlung und zum Ausruhen zu sein, habe ich schon erwähnt. Das änderte sich schlagartig, als am 13. August 1961 vom Osten her quer durch Berlin die Mauer errichtet wurde und dadurch der Grenzverkehr zwischen Ost und West radikal unterbunden wurde. Geschwister aus dem Osten konnten nicht mehr zu uns kommen und auch nicht mehr die für sie bereitgestellten Sachen abholen. Dafür wurde eine Paketaktion gestartet, die noch immer einen wesentlichen Teil der im Menno-Heim zu leistenden Arbeit ausmacht. Wenn ich hier einige Zahlen nenne, dann werden auch Sie ermessen können, welchen Dank wir unserer Schwester van Bergen und ihrer Helferin Frau Frobenius schulden. In den letzten zwei Jahren z.B. wurden gepackt zum Versand gebracht:

1964 579 Pakete

1965 548 Pakete

1966 522 Pakete

worunter sich jeweils 38 Mäntel befanden, die aus einer besonderen Aktion beschafft werden konnten. 

Frau Hein übernahm nun alleine die Leitung des Heimes. Bis zu ihrem Fortgang 1965 hat sie das – trotz der nicht immer besten Gesundheit – mit viel Liebe, Umsicht und Treue getan, wofür wir ihr auch an dieser Stelle aufrichtigen Dank sagen wollen. – Zur Unterstützung von Schwester Lydia Hein konnten wir ab 1. November 1964 Schwester Renate Dehmelt ge-winnen, der die wirtschaftliche Leitung des Heimes übertragen wurde. Auf diesem Posten ist sie ein Jahr, bis Oktober 1965, wirksam gewesen. Inzwischen hatte Ehepaar Hein im Frühjahr 1965 nicht ganz auf eigene Initiative Berlin verlassen und die eigentliche Leitung des Heimes Schwester Elise van Bergen übergeben. Wieder griffen unsere holländischen Brüder ein und vermittelten uns Anfang 1966 die uns schon vorher gut bekannte Schwester Rie Hogeveen, die dann bis zur Ankunft des Prediger-Ehepaares Friesen unser Heim betreute. Diese Zeit ist uns allen noch in bester Erinnerung, daß es hieße, Eulen nach Athen zu tragen, wenn ihre Tätigkeit hier besonders gewürdigt werden sollte. Seitdem leitet unser Heim Marian Friesen mit viel Geschick und fester Hand.

Seit keine Ost-Geschwister mehr kommen konnten, entfiel auch die Belegung des Heims. Es entfielen die Kinderfreizeiten, Mütterfreizeiten und Freizeiten für Täuflinge, die aus Ost-Deutschland kommend, hier vor der Taufe etwa vierzehn Tage Taufunterricht erhielten. Andere Aufgaben vielfältiger Art fielen jetzt dem Menno-Heim zu: so wird es noch immer besucht von Rentnern aus Ost-Deutschland, die auch längere Zeit hier wohnen. Der Menn-onitische Freiwilligendienst und westdeutsche Jugendgruppen, die z.B. ihre Patengemeinden im Osten besuchen, finden hier Aufnahme. Evangelische Gemeinden aus West-Deutschland, Missionsgemeinden wie die Goßner-Mission schicken Übernachtungsgäste. Jugend für entschiedenes Christentum trifft sich hier, am Wochenende finden Studententagungen statt. MCC-Arbeiter, die aus Asien, Afrika und Europa kamen, machten hier Station; desgleichen pax-boys. Nicht zuletzt wären viele Jugendgruppen zu nennen und auch Einzelpersonen, die uns durch die Berliner Niederländische Gemeinde zugewiesen wurden. Auch die Berliner Jugend findet sich hier zusammen zu Wochenendfreizeiten, wozu dann meistens auch die Freiwilligen aus dem Johannesstift eingeladen werden. Hier interessieren wieder einmal einige Zahlen: 1964 verzeichnete das Heim 350 Gäste und 1258 Übernachtungen, 1965 waren es bereits 520 Gäste und 2751 Übernachtungen, wobei allerdings einige Dauergäste mit-gezählt wurden und 1966 waren es 547 Gäste und 2261 Übernachtungen. – Die Vorstands-sitzungen werden hier abgehalten. – Alle vierzehn Tage finden Gemeindenachmittage statt, wozu auch ich einladen möchte. Die Veranstalter würden sich freuen, immer so rege Betei-ligung feststellen zu können. Eine Nähgruppe findet sich hier zusammen, die u.a. Sachen für die Missionsfelder auf Java näht. Seit einigen Jahren findet hier im Rahmen der „Woche der Brüderlichkeit“ eine Abendveranstaltung statt, zu der Bruder Hein erstmalig Dr. Wladimir Lindenberg gewonnen hatte. Im Vorstand ist mehrmals erörtert worden, die Wand zum Büro herauszureißen und durch eine Falttür zu ersetzen, um einen geschlossenen Vortragsraum zu bekommen. Auch die Mittel waren schon bereitgestellt, aber es ist dann immer wieder ge-scheitert. Zwischen Weihnachten und Neujahr veranstalten wir im Menno-Heim – erstmalig am 28. Dezember 1956 – eine Weihnachts-Nachfeier für Glieder der Gemeinde, die das 70. Lebensjahr überschritten haben.

Während ich bisher nur Erfreuliches über das Menno-Heim berichten konnte, muß ich abschließend zu diesem Abschnitt doch noch einen Fall in die Erinnerung zurückrufen, der dem Vorstand damals Sorge bereitet hat: Als am 13. August 1961 vom Osten her die Grenz-sperrung in unserer Stadt erfolgte, befanden sich gerade 22 Kinder aus Ost-Deutschland zu einer Freizeit im Menno-Heim. Ein Junge, der erkrankt war, befand sich im Krankenhaus. Durch Vermittlung des DRK konnten 21 Kinder in den ersten Tagen und der erkrankte Junge etwas später nach Ost-Berlin gebracht werden.

Zum Anfang habe ich erwähnt, daß wir es Prof. Bender zu verdanken haben, daß dieses Haus gemietet wurde und dann daraus das heutige Menno-Heim später geworden ist. In Aner-kennung dieser Verdienste hat die Gemeinde auf den Vorschlag des damaligen Vorstandes das Bibliothekszimmer zu seinem Gedächtnis „Harold-Bender-Zimmer“ benannt. Nicht vergessen wollen wir auch unseren treuen und für uns immer eintretenden Freund C. Blaauw, Amsterdam. Zu seinem Gedächtnis wurde am 1.März 1964 im Garten des Menno-Heims ein Stein gesetzt.

b) Die Gemeinde

Während ich bisher – abgesehen von den Kindern und der Grenzsperrung – nur Erfreuliches berichten konnte, komme ich jetzt zum Gemeindeleben und da gibt es außer sehr viel Positivem auch einiges zu berichten, was nicht unbedingt in Einklang zu bringen ist mit einer Gemeinde, die „das Brüderliche“ und die „brüderliche Liebe“ auf ihr Panier geschrieben hat.

Eine Gemeinde ist ohne Prediger nicht gut denkbar. Eines gehört zum anderen. So war es dann auch selbstverständlich, daß unsere Gemeinde, unser Vorstand, sich darüber ernste Ge-danken machte, nachdem Prediger Jacob Klaaßen Ende Mai 1957 Berlin verlassen hatte, um nach Amerika zurückzukehren. Es waren mehrere Prediger im Gespräch, die auch alle als Gastprediger bei uns gewesen sind und hier mit dem Wort Gottes gedient haben. Am Sonntag, dem 24. November 1957 war Ältester Gerhard Hein aus Sembach bei uns als Gastprediger. In der Holzkirche der Brüdergemeinde, Wilhelmstraße 136, hat er uns das Wort zum Toten-sonntag verkündet und anschließend die Abendmahlsfeier geleitet. Prediger Hein blieb dann noch bis zum 1. Dezember in Berlin, um noch einen Abendgottesdienst zu halten, einen Gemeindenachmittag zu gestalten und dem Jugendkreis zu dienen. In einer Sitzung am 26.2.58 kam der Vorstand überein, ein inzwischen eingegangenes Angebot von Pfarrer Hein anzunehmen und die Gemeinde stimmte dem am 30.10.58 in einer Gemeindeversammlung zu.

Am 30.10.58 wurde Bruder Hein mit Frau Lydia und Sohn Wilfried an einer Begrüßungstafel im Menno-Heim willkommen geheißen. Am 9.11.58 wurde Ältester Hein in unsere Gemeinde eingeführt. Ältester Schultz begrüßte ihn mit 2. Mose 14, 14 und Pfarrer Hein antwortete mit Psalm 34, 2. Zu diesem Gottesdienst waren außerdem gekommen und sprachen Begrüßungs-worte: Abraham Braun, Ibersheim, und Bruder C. Blauuw. An Besuchern wurden an diesem Tage über 100 Personen aus Ost und West gezählt. Alle waren froh, endlich einen festen Prediger zu haben.

Bruder Hein ist dann mit großem Eifer in seiner neuen Wirkungsstätte an die Arbeit ge-gangen, obzwar er der Gemeinde nur zum Teil zur Verfügung stand. Zu seinen weiteren Aufgaben gehörten die Fortsetzung des Mennonitischen Lexikons und die Redaktion der Monatszeitschrift „Der Mennonit“.

Im Laufe der nächsten Jahre hat Bruder Hein die Gottesdienste gestaltet, zunächst noch in der Wilhelmstraße 136, am Karfreitag, dem 27.3.59 im weißen Saal der Ev. Brüdergemeinde in der Wilhelmstraße 7nund am darauffolgenden Pfingstgottesdienst verbunden mit Taufe und Abendmahl zum ersten Mal in der Lichterfelder Dorfkirche. Durch Vermittlung unseres damaligen Seniors Kurt Entz war die Vereinbarung mit Pfarrer Gern zustande gekommen. Aber nicht nur die 14-tägig gehaltenen Gottesdienste – abwechselnd im Menno-Heim und in der Lichterfelder Dorfkirche – hat Bruder Hein im Laufe der Jahre gestaltet. Da unser Heim bis zum Bau der Mauer immer mit Geschwistern aus dem Osten belegt war, wurden hier an jedem Sonnabend und Sonntag Andachten gehalten und das Abendmahl ausgeteilt. Erwähnt werden müssen hier auch die Kindergottesdienste, die stets extra gehalten wurden.

Alles schien sehr gut zu laufen, aber als im April 1961 Schwester Hanna Schultz bekannt gab, daß ihr Ehemann, unser verehrter Ältester, auf Anraten seines Arztes vom Dienst an der Ge-meinde zurücktreten müsse und somit in der bevorstehenden Gemeindeversammlung nicht mehr kandidieren würde, beschlich uns eine gewisse Sorge. Würde uns nicht in Zukunft eine ruhige Führung fehlen? Kurz darauf wurde auch das Gemeindebüro von Dahlem in das Menno-Heim verlagert und die Gemeindesekretärin Frau Frobenius zog ins Gartenhaus. Die nächste – noch viel größere – Sorge ließ nicht lange auf sich warten: Am 13. August 1961 wurde die Mauer durch Berlin gezogen. Wir verloren dadurch ein wertvolles Beiratsmitglied unseres Vorstandes, Bruder Walter Jantzen aus Ost-Berlin. Für die Gemeinde, den Vorstand und für den Prediger entstand eine ganz neue Situation. Wie sollten wir dieser neuen Sachlage gerecht werden, was sollte zuerst gemacht werden, was sollte überhaupt unternommen werden? Am 19. August, sechs Tage nach der Grenzsperre, wurden im Menno-Heim ein Junge und ein Mädchen aus Mitteldeutschland getauft. Diese Tauffeier war infolge der Ereignisse der letzten Tage vorverlegt worden.

In Ost-Berlin nahm sich unser dortiges Beiratsmitglied Bruder Walter Jantzen der von uns getrennten Geschwister in geradezu vorbildlicher Weise an. Bereits am 12.12.1961 konnte in der Ost-Berliner Ev. Pfingstkirche der erste Gottesdienst stattfinden, zu dem Pastor Dr. Heinold Fast aus Emden gekommen war. Etwa 60 Teilnehmer aus Ost-Berlin und den Rand-gebieten waren hierzu erschienen. Durch das Wirken von Bruder Jantzen wurde im Laufe der Zeit im dortigen Teil der Gemeinde immer mehr Leben hineingebracht. Unterstützt wurde er dabei zunächst durch den pax-boy Gerhard Janz, der als Ausländer die Möglichkeit hatte, hin-überzufahren. Später hat dann die MCC-Arbeiterin Emma Plett diese Aufgabe übernommen.

Da Pfarrer Hein zunächst nicht nach Ost-Berlin fahren konnte, hatte er einen weltweiten Prediger-Hilfsdienst organisiert. Aus West-Deutschland, aus der Schweiz, aus Holland und von Übersee haben sich Prediger für Gottesdienste in Ost-Berlin zur Verfügung gestellt. Ende 1962 konnte dann Bruder Hein selbst nach Ost-Berlin fahren, und er hat dann bis zu seinem Fortgang dort Gottesdienste abgehalten.

In einer Gemeindeversammlung am 25.9.1964 wurde ein neuer Vorstand gewählt. Zur Freude aller Anwesenden stellte sich für den ersten Vorsitzenden wieder Bruder Erich Schultz zur Verfügung. Nach Überwindung des unliebsamen Erbes ist dann wieder Ruhe in unsere Gemeinde eingetreten. Allerdings hatte der neue Vorstand die Sorge übernommen, nach einem neuen Prediger Ausschau zu halten (Bruder Hein war erkrankt). Die Überbrückungszeit

bis zur Ankunft des nächsten Predigers Br. John Friesen ist jedoch als glücklich zu bezeich-nen, wenn ich an Br. Hugo Scheffler denke, der hier einige Zeit gearbeitet hat und den wir nur allzugern hier behalten hätten. Sowohl er als auch im Anschluß daran Br. Daniel Geiser aus der Schweiz haben sich besonders der Geschwister im Osten angenommen. Beide haben zu-sammen mit Br. Jantzen Reisen durch die gesamte DDR unternommen und in Leipzig, Halle, Schwerin und Rostock Gottesdienste abgehalten. Die letzten Reisen wurden unterstützt durch Schwester Rie Hoogeven.

Eine sehr wertvolle Einrichtung unserer Gemeinde ist der Aktuellen-Kreis, dessen Anfänge auf die Geschwister Hein zurückzuführen sind und von Br. Friesen weitergeführt wurden.

Immer wieder Freude bereitet uns unser Jugendkreis, der uns schon häufig zu Weihnachts- und anderen Feiern mit Aufführung und Chorgesang erfreute. Zeitweilig wurde er hierbei von den Amischen Geschwistern unterstützt. Die aktive Mitgliederzahl leidet zum Teil daran, daß die Gemeinde über das ganze Gebiet von West-Berlin zerstreut lebt und die Zufahrtswege lang und zeitraubend sind.

Eine Zeit lang wurden über den RIAS Morgenandachten ausgestrahlt, einige Jahre durch Br. Hein, dann ab 1966 durch Br. John Friesen. Wiederum durch Vermittlung und Anregung von Herrn Eberhard hat ein Vertreter unserer Gemeinde (Wilhelm Hamm) einige Male in dem Zyklus „Was glauben die Anderen?“ in den Volkshochschulen über die Mennoniten gesprochen.

Am Ende meiner doch recht ausführlich gewordenen Ausführungen darf ich mich für die Ausdauer meiner Zuhörer bedanken und der Hoffnung Ausdruck verleihen, daß ein etwaiger Bericht über die nächsten 10 Jahre erstens nicht so lang zu werden braucht und zweitens hoffentlich  n u r  Gutes zu sagen haben wird.

Unserer Gemeinde möchte ich abschließend auf ihren weiteren Weg mitgeben die Worte

aus Römer 12, 18: „Ist es möglich, soviel an euch ist, so habt mit allen Menschen Frieden“ 

und

1. Joh. 4, 16 „Gott ist Liebe; und wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott und Gott in ihm“.
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